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würde, um auf die Sonne zu fallen. Erlegte die betref-

fende Untersuchung in einem autographirten Mémoire nieder,
welches den Titel „Recherches sur la rotation des planètes“

führt, und vom 21. Juni 1868 datirtist.
380) Dem 1805 VII 2 zu Lengnau gebornen und 1886 X 24

zu Zürich verstorbenen, um unsere z200l1ogische Sammlung hoch-
verdienten Jſohannes Widuér érrichtete Herr Professor Dr.

Gustay Schoch deetung vom 18. November 1886
folgendes ehrenvolle Denbmal:

„Vor Kurzem starb, 81 Jahre alt, der älteste Angestellte

der zürcherischen Hochschule und des éeidgenössischen Poly-
technikums, Johannes Widmer, Präparator an der z00logischen
sammlung. Menn éin Mann volle fünfzig Jahre mit solcher
Hingabe und Bescheidenheit an einem öffentlichen Institute

wirkte, wie der Verblichene, darf ihm ein chrendes Andenken

nicht verweigert werden; denn nicht die Stufe der Rangleiter,
auf welcher der Einzelne steht, erweckt unsere Theilnahme,
sondern die Pflichttreue und der persönliche Charakter bildet
für uns den Masstab der Werthschätzung. — Es ist doch etwas
ganz eigenthümliches um jene immer seltener werdenden Men-
schen, die nur einem intensiven, inneren Triebe folgen, trot—

allen Hindernissen ihren Beruf erkämpfen müssen. Man kennt
sie sofort vor den gewöbhnlichen Berufsmenschen an der unge—

heuchelten Begeisterung für ihr Fach, und das ist es,Was den
Umgang mit ihnen so anziehend macht. — Ein solcher Auto-

didakt in des Wortes bester Bedeutung war nun der alte Wid-
mer in der That, Ausstopfer und Naturbeobachter aus Leiden-

schaft, nicht aus Profession. Es mögen bessere Techniker
sputer seine Stelle ausfüllen, den Besuchern des Muscums wird
stets der alte freundliche Mann fehlen, dessen bescheidene und
gefallige Weise Jedem bekannt war, welcher mit dem Museum
verkehrte, und dessen Interesse sich in oft rührender Weise

zum Enthusiasmus steigerte, wenn er einem die dort angesam-
melten Schätze vorführen Konnte. — Wie schwieris es Widmer
wurde, seinen Lieblingsberuf zu erkämpfen, darüber geben einige
selbstgemachte Aufzeichnungen Aufschluss: Als Knabe schon
begleitete er seinen Vater, einen Landwirth im aargauischen
Dorfe Lengnau, der nebenbei eifriger Jüger war, in Feld und
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Wald, und fand sowohl am Waidwerk als besonders an genauer

Beéobachtung der Thiere grossen Gefallen. Bald lernte er den
Gesang aller Vögel und die Lebensweise und Stellung des Wil-

des kennen. Im siebenzehnten Jahre kam er als Jägerbursche
zu Forstmeéister Gehret und trat ein Jahr später in den Dienst
des polnischen Flüchtlings Grafen Radonzky, der damals sich
in Aarau aufhielt. Dieser alte Husarenoberst, der unter Napo-
leon den russischen Feldzug mitgemacht hatte, war ein leiden-
schaftlicher Jäager. Er fand an dem jungen und anstelligen
Widmer Gefallen, nahm ihn mit sich auf sein Landgut in Lugano
und versprach, für ibn bleibend zu sorgen. Während der acht
Jahre seines Aufenthaltes auf der Südseite der Alpen lernte
Widmer besonders die Zugyvögel Kennen. In Lugano sah er

auch zum ersten Male ausgestopfte Thiere, und sie reizten ihn
s0, dass sein Entschluss feststand, diese Kunst zu lernen. Aber

nirgends fand er darin Anweisung. — Nach dem plötzlichen

Tode Radonzky's, den Widmer wie einen Vater liebte, kehrte

er nach Aarau zurück und trat in den Dienst des Dr. Rengger,
den er auf seinen wissenschaftlichen Reisen begleitete. — Da—
mals lebte in Aarau zwar ein Präparateur, der aber dem jungen

MWidmerseine Bitte, bei der Arbeit zusehen zu dürfen, rundweg
abschlug, ja sogar die in Arbeit befindlichen Stücke sofort mit
Tüchern zudeckte, sobald Widmer in das Zimmer trat. Da

blieb nichts übrig, als sich selber zu helfen. Midmer Kaufte
einige ausgestopfte Vögel und suchte auf das Geheimniss dieser
Technik zu kKommen, indem ersie sorgfältig auftrennte, und

was er gesehen verwerthete. Durch Dr. Rengger wurde er an
Prof. Schinz- in Zürich empfohlen. Dieser berühmte Ornithologe
verschaffte im Jahre 1886 dem strebsamen Manne die neu er—
richtete Stelle eines Präparators an der Dniversität Zürich, die
er von nun an bis zu seinem Tode mit grösster Gewissenbaftig-
Keit ausfüllte. — Das Resultat seiner rastlosen füntzigjährigen
Thätigkeit ist zum grossen Theil das Musecum des eéeidgen. Po-
lIytechnikums, eine Zierde für die wissenschaftlichen Institute
Zürichs. S'ist wahr, es gibt grössere und reicher dotirte Mu—

seen, es gibt auch Kleinere mit schöner präparirten Thieren
(2. B. St. Gallen) aber es gibt wohbl Kein liebevoller verwaltetes,
denn Widmer hing mit kindlicher Freude an jedem der zabl-
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losen Exemplare, kKannte von jedem Namen, Herkuntft, Preis,

biologische Binzelheiten, ja sogar Mängel, und war ganz glück-
lich, wenn er die Besucher mit solchen Erinnerungen unter—
halten durfte, und das bedingte eben seine allgemeine Beliebt-
heit. In frühberen Jahren hatte Widmer auch recht hübsch In-
sekten präparirt und manche Raupé gezogen, die sonst Niemand

zu finden wusste. Das hat uns immer gewundert, denn die Be—

handlung der Schmeétterlinge erfordert eine pedantische Bein-

lichkeit, die wenig mit dem schmierigen und gar nicht gefahbr-

losen Geschäft des Ausstopfens zusammenstimmt. — Ein schlei-

chendes Herzleiden und das Alter haben den guten Mann in

den letzten paar Jahren an das Zimmer gebunden, aber auch

dann liess ihm das Interesse an der Sammlung keine Rubeé, er

wollte stets sehen, was neues angeschafft wurde und wie er sich

nützuch machen kKönne. Er liess sich in der Droschke hin-

führen, um seine Lieblinge zeitweise zu besuchen. Vor einem

halben Jahr noch brachte er bei seinem letzten Besuche als

Geéschenk das zierliche Skelett eines Fleckensalamanders, das

er in seinem Schaffensdrang als letzte Arbeit zu Hause präpa-

rirt hatte. Noch in seinen Fieberträumen hörteé er stets seine

liében Vögel singen und konnté nicht genug von deéren Farben-

pracht erzahlen. — Midmer schlief ruhig ein, um nicht mehr

zu ervachen den 24. Oktober 1886; er war ein braver Bürger,

éein pflichttreuer, unermüdlicher Arbeiter, in seinem Wirkungs-

Kkréide von unschätzbarem Werthe und von Allen, die ihn kbann-

ten, geliebt und geachteét.“
[R. Molt.]


